
                          

 
 
 
 

   Vorbemerkung 
 
 
 

 
Wer sich etwas genauer mit der Geschichte des Busecker Tales 
beschäftigt, kommt zwangsläufig an die Doktorarbeit von Wilhelm 
Lindenstruth. Seine Dissertation ‚Der Streit um das Busecker Tal‘ aus 
dem Jahre 1910 ist bis heute das umfangreichste Grundlagenwerk zu 
diesem Thema. 
 
Somit ist es durchaus verständlich, daß man noch nach weiteren 
Veröffentlichungen Lindenstruths sucht. Diese wurden in 
verschiedenen Fachzeitschriften abgedruckt. 
 
Um die Arbeiten Wilhelm Lindenstruths, die bis heute ihre 
Gültigkeit bewahrt haben, einem größerem Publikum zugänglich zu 
machen, haben wir diese hier gesammelt.  Die meist in der alten, 
vielen jüngeren etwas schwerer zu lesenden Druckschrift 
vorliegenden Artikel wurden in eine moderne Schriftart übertragen. 
Dafür gebührt Frau Ute Zecher aus Großen-Buseck besonderer 
Dank. 
 
Wir bringen die Artikel getreu der Vorlage, d. h. eine Originalseite 
der Vorlage (in DIN A5) entspricht einer Seite in den Heften. 
Dadurch ist es möglich, Zitate und Verweise anderer Autoren zu 
Lindenstruths Themen und Arbeiten problemlos nachschlagen zu 
können. 
Die Seitennummerierung erfolgte aus dem selben Grund nicht 
durchgängig, sondern richtet sich nach der Originalseitenzählung 
der ursprünglichen Veröffentlichung. 
 
Sie finden zu Beginn jeder Seite den Namen der Zeitschrift mit Band 
und Jahresangabe und dann die entsprechende Seitennummer. 
 
 
Wir hoffen, mit dieser Neupublikation einen Beitrag zum besseren 
Kennenlernen der Geschichte des Busecker Tales geleistet zu haben.  
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Dem Has läuten. 
 
 
Die Pfarrchronik von Beuern enthält einen volkskundlich interessanten Eintrag 
(S. 23 unten): 
 
Pfarrer Boisenherz soll bei seiner Hierherkunft eine alte Unsitte vorgefunden 
und mit aller Entschiedenheit gegen sie geeifert haben, nämlich die Unsitte, auf 
Ostern „dem Has zu läuten“. Am Morgen des 1. Ostertages setzte sich nämlich 
ein Bursche an die Thür der Kirche und fing an zu rufen: „bomm, bomm“, 
worauf´s in allen Höfen, erst in der Nähe, dann in der Ferne „bomm, bomm“ 
tönte. Hernach soll es an ein Branntweintrinken gegangen sein, welches 
natürlich schlecht dazu geeignet war, die rechte Osterandacht vorzubereiten. 
 
Diese Angaben verdankte der Aufzeichner, der Pfarrvikar  W.  W i e n e r, der 
1862 die Chronik anlegte, der Erzähung älterer Leute; er bringt sie unter seine 
Abteilung „Traditionelle Data“2  - 
 
Im Beuerer Pfarrarchiv befinden sich zwei Aktenstücke, deren Inhalt - drei 
Schreiben - in unverkennbarem Zusammenhang mit jener Notiz steht3. Ich 
lasse sie am einfachsten hier hinter einander wörtlich folgen: 
 

1. Schreiben des Konsistoriums an den Pfarrer Kempf, von 17574 : 
Unsern günstigen Gruß zuvor, 

Würdiger guter Freund! 
Uns ist die beglaubte Anzeige beschehen,  w a s  g e s t a l t e n  s i c h   
e i n i g e  G e m e i n d s  L e u t e  z u  B e u e r n  a u f  l e t z t   
v e r w i c h e n e s  O s t e r f e s t  a b e r m a h l e n  e r f r e c h e t ,  w i d e r 
d a s  i h n e n  s o  e r n s t l i c h  b e s c h e h e n e  V e r b o t t  d i e  
G l o c k e n  z u  l ä u t e n ,  s o l c h e s  U n w e s e n  a u c h  a l l s c h o n 
a u f  d i e  O s t e r n  v o r i g e n  J a h r s  a l s o  g e t r i e b e n ,  d a ß  
a u c h  e i n  K l ö p p e l  d a r ü b e r  e n t z w e y  g e g a n g e n. Nachdeme 
aber dießem Unwesen nicht weiter nach zu sehen; So befehlen in des 
Durchlauchtigten Unseres Gnädigsten Fürsten und Herren Nahmen Wir hiermit, 
vor Uns günstig ge- 
 

                                                           
2 Herr Pfarrer Schulte berührt diesen Brauch in einem kleinen Aufsatz „Vom hessischen  
 Osterhasen“ in den „Blättern für hessische Volkskunde“, II. Jahrg., Nr. 1 (1900). 
3 Die Stücke sind erst neuerdings wieder hervorgekommen, als der jetzige hiesige 
 Pfarrer zum Zwecke der Urkundenpflege die Bestände ordnete. Sie befinden sich jetzt  
 in dem Bündel „Akten aus dem Jahren 1757 - 1804 betr. Ehesachen Kirchenrecht, 
 Unfug u. dergl.“ - Dem Herrn Pfarrer Schmaltz sage ich für die Mitteilung auch an 
 dieser Stelle meinen Dank. 
4 Johannes Kempf war Pfarrer zu Beuern von 1744 bis 1769. 
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sinnende, daß Ihr die excedenten und contravenienten vor dahießig Fürstlichem 
Consistorio auf Dienstag den 21ten Junii. ohnfehlbahr zu erscheinen ernstlich 
anweißet, und wie es beschehen, ante Terminum mit Beyschließung einer 
Consignation dererselben berichtet. Bersehens Uns und sind Euch günstig 
geneigt. Gießen den 13ten Maii. 1757. 
 
Fürstl. Hess. Geheimbder Rath und Consistorii-Director, auch übrige geist- und 
weltliche Richter und Räthe daselbst 
 (Zwei Unterschriften). 
 
 

2. Schreiben des Konsistoriums an denselben, von 1763 
Unsern günstigen usw. 

Nachdem unter denen dahier erschienen  O s t e r f r e v e l e r  v o n  
B e u e r n ,  w e l c h e  z u  i h r e r  w o h l v e r d i e n t e n  B e s t r a f f u n g 
i n  d a s  h i e s i g e  S t o c k h a u ß  g e b r a c h t  u n d  a u f  8.  T a g e  
a d  o p u s  p u b l i c u m  g e s t e l l e t  w o r d e n , sich einer befunden, der   
u n t e r  d e m  R e g u l i  r t e n  L a n d - B a t a i l l o n  s t e h e t  und dann 
vermög des ergangenen gnädigsten Reglements, die Land-Bataillons-Soldaten, 
wenn solche Außschweiffungen begehen, jedesmahlen von dem Bataillons-
Commandanten abgestrafft werden sollen; Alß befehlen in des Durchlauchtigsten 
UgFuH. Nahmen Wir hiermit, vor Uns günstig gesinnende, daß Ihr solchem von 
dem verübten Excess behöhrige Nachricht gebet und umb dessen 
nachdrückliche Bestraffung bey demselben anstehet, auch was darauff erfolget 
hiernächst anhero einberichtet, und da übrigens einer von fothanen 
Osterfrevlern, Nahmens Johann Conradt Sommerladt in Term: nicht erschienen, 
jedoch aber sein Außenbleiben mit gültigen Ursachen vorhero entschuldiget; 
Alß habt Ihr solchen annoch anzuweisen auff Freytag den 25.ten Novembris. 
ohnfehlbar vor dahießig-Früstl: Consistorio in Person zu erscheinen, und wie 
solches beschehen ante Terminum einzuberichten. Versehens Uns und seynd 
Euch günstig geneigt. Giessen. den 1.ten Novembr: 1763. 
 
Fürstl. Hess: Geheimbder Rath usw. 
 
 

3. Konzept eines Schreibens des Pfarrers  B e i ß e n h e r t z  an das 
Konsistorium, von 17731. 

 C o n s i s t o r i u m 
Es ist dahier und andern Orten die böse Gewohnheit gewesen daß besond. auf   
O s t e r n  d i e  J u n g e n  L e u t e n  v o r  d e r  K i r c h e  e i g e n - 
m ä c h t i g  d i e  G l o c k e n  g e l ä u t e t  u n d  z u g e s c h l a g e n 
h a b e n. Diesem Unfug ist durch die schärfsten Ahndungen in ao 1757. und 
endl. in ao 1763. da vermöge rescr. vom ersten Nov. die excedenten ad labores 
publicos condemniret worden bis daher gesteuert gewesen. Am verwichenen 2ten 
h. Ostertag haben sich verschiedene Soldaten, namentlich Henrich Conrad 
Bellof, Jacob Harbach, Joh. Philipp Lepper und Wilhelm Stroh allesamt von 
dem Gieser Regiment, sodann der LandSoldat Joh. Conrad Wißner, erfrechet, 
dieses Verbott aufzuheben, und einen längst vergeßenen Muthwillen wieder 
hervor zusuchen. 

                                                           
1 Es ist auf der 3. Seite des Aktenstückes zu vorigem Schreiben verzeichnet. Der  
 Verfasser ist an seiner charakteristischen, schönen Handschrift erkennbar.  
 Beißenhertz (Boisenherz) war nur 4 Jahre in Beuern, 1769-1773. 
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Wird diesen Soldaten nicht Zaum und Gebiß angeleget, so wird in der Zukunft 
das gewis wieder zu Gewohnheit was so wol meinem sel. Vorfahr im Amte als 
der ganzen Gemeinde so vielen Verdruß caussiret. Zu Ew. Excell. gnädigen 
Verfügung habe demnach den Vorfall unterthänig berichten mit (?) all. Resp. 
verharren sollen. 
 Beuern den 24ten 
 April 1773. 
 
Dieser Osterbrauch, wie er hier beschrieben wird, unterscheidet sich insofern 
von der Wienerschen Darstellung, als hier wirklich die  G l o c k e n  geläutet 
werden, (einmal geschieht es mit solchem Ungestüm, daß ein Klöppel 
zerbricht), während Wiener nur von einem  N a c h a h m e n  des Läutens - 
durch „bomm, bomm, bomm“ (bimm, bamm, bomm) - spricht. Wahrscheinlich 
war durch das obrigkeitliche Einschreiten die Benutzung der Glocken zeitweilig 
unmöglich gemacht worden, sodaß man sich mit einem nachgeahmten Läuten  
v o r  dem Turm behelfen mußte. Es waren  j u n g e  B u r s c h e n, die die 
Sache besorgten. 
 
Für das Jahr 1756 wird zuerst das Glockenläuten zu Ostern erwähnt. Es war 
natürlich schon vorher in Übung. Eine gewisse Wirkung der vom Konsistorium 
im nächsten Jahre eingeleiteten Untersuchung war zu spüren. Sie hielt jedoch 
nicht lange an. 6 Jahre später mußten eine Reihe von „Osterfrevlern“ ihren 
„Unfug“ mit 8 Tagen im Gießener Gefängnis büßen. Dann ging es genau wieder 
so: zunächst Ruhe, aber 10 Jahre danach wieder der Rückschlag: mehrere 
Soldaten „erfrechten“ sich, „das Verbot aufzuheben“. Pfarrer Beißenhertz 
scheint besonders gegen den „Frevel“ vorgegangen zu sein, aber unzweifelhaft 
war auch nach seinem Weggang der Brauch noch in Übung, denn die ältesten 
hiesigen Leute haben noch die Männer gekannt, von denen erzählt wurde, daß 
sie in ihren jüngeren Jahren (gegen Ende des 18. Jahrhunderts) am frühen 
Morgen des ersten Ostertages im Kirchturm zu den Glocken hinaufstiegen, 
diese durch Anschlagen zum Tönen brachten und dabei riefen „bomm bomm 
bomm bomm de Hoas ies gefuond“ (der Hase ist gefund), so, daß es die 
übrigen Dorfbewohner hörten1. 
 
Und eben auch dadurch sind uns die Akten wertvoll, daß sie ein Beispiel dafür 
sind, wie man früher über Volksbräuche dachte, und wie man sie durch 
polizeiliche Maßregeln bekämpfte. Unkenntnis und Unverstand im Verein mit 
einer falschen Frömmigkeit nahmen Anstoß an vielen Volkssitten, wenn sie 
öffentlich hervortraten und sich mit kirchlichen Gebräuchen vermischten, sahen 
an ihnen nur die Auswüchse, den „Unfug“, ohne von dem tieferen zugrunde 
liegenden Sinne eine Ahnung zu haben. Die strengen Hüter der Kirchenzucht 
schritten ein, wenn das „Ärgernis“ ihnen angezeigt wurde, und scharfe Ahndung 
erwartete die überführten Übeltäter. Und trotzdem war der Erfolg solcher 
Maßnahmen nur ein halber. Es zeigte sich, daß alte, eingewurzelte, 
festgewordene Anschauungen und Betätigungen des Volkes sich durch 
gewaltsame Mittel nicht so leicht ausrotten lassen. Auf die Dauer freilich wurde 
auch damit etwas erreicht, und so ist manche im Grunde sinnvolle Sitte 
geschwunden, und Zufall ist es zum Teil, wenn wir heute Kunde von der einen 
oder andern bekommen. 

                                                           
1 Mitteilung des 81jährigen Christoph Keil, Kirchenvorstehers. 
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Es soll damit die Haltung von Kirche und Staat gegenüber Volkssitten nicht 
überall verurteilt werden. Es gab gewiß zahlreiche, die so ihrer ursprünglichen 
Gestalt entkleidet, so ausgeartet und in ihrer Wirkung so verderblich waren, daß 
man über ihren Untergang nicht zu trauern braucht. Dies gilt wohl auch von 
dem hier besprochenen Brauch, der in seinem zweiten Teil, dem 
Schnapsgelage, von dem allerdings die schriftlichen Quellen schweigen, nur 
schädlich sein konnte. - 
 
Wahrscheinlich beruht dieser Osterbrauch auf alter kirchlicher Sitte aus 
katholischer Zeit. An den drei letzten Tagen der Charwoche verstummte das 
Glockengeläute, „die Glocken sind in Rom und werden dort neu geweiht“. So 
heißt es noch heute in katholischen Gegenden, wo an die Stelle des Läutens in 
dieser Zeit das Klappern tritt1. Zum letzten Mal ziehen die Klapperer mit ihren 
Instrumenten in der Osternacht herum, z. B. in Delbrück zwischen 12 und 3 Uhr 
und singen dazu den alten Osterruf: „Stohet up jung und olt, dainet Guod dem 
Heeren!“ Um 3 Uhr beginnt dann die erste Ostermesse2. An das erste feierliche 
Glockenläuten am Auferstehungsmorgen3 kann sich leicht ein solcher Brauch 
angeschlossen haben, der dann, als in protestantischer Zeit das Klappern in der 
stillen Woche abkam, seinen Sinn verlor und wegen der damit verbundenen 
Unsitten von den Pfarrern bekämpft wurde. 
 
 Beuern (Hessen) W i l h e l m  L i n d e n s t r u t h. 
 

 
 

                                                           
1 S. z. B  R ü c k  und S o h n r e y, Feste und Spiele S. 90; Zf. d. Ver. f. rhein. u.  
 westf. Volksk. I, 137; III, 148. 
2 Zf. d. Ver. f. rhein. u. westf. Volksk. IV, 21/2.; vgl. auch I, 137. Schönbach, Wiener  
 Sitz.-Ver., phil.-hist. Kl. 142 (1900) S. 110. 
3 Im Schaumburger Land wird z. B. noch jetzt der Ostermorgen um 4 Uhr 15 Minuten 
 lang mit allen Glocken eingeläutet;  H e ß l e r , Hess. Landes- u. Volkskunde II, 580. 


